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„Charta 1977° n der Schwelle des

der Menschenrechte veröffentlicht, hat Dieser hat mehrere Aspekte. Zunächst
die Weltöffentlichkeit auch die die Tragik der offenbaren Gewissenskon-

flikte eines und wohl zuch starrsinnigkung der Bekenntnisfreiheit und Religions- gewordenen Mannes, der die Schi  appenausübung ın der Tschechoslowakei erinnert. der unbelehrbare on francaise unterTE besteht diese Situation hier schon Charles Maurras und des üblen Antimoder-
ceit ınem  < vollen Menschenalter, it den NISMUS ceiner Jugendzeit B-  e hat egenSchauprozessen SCgH«ecCn Bischöfe und Ordens- können. sind wohl lebenslang legitimleute, der Aufhebung aller Klöster, der Be- erschienen, und alc Mis:  S10Nar Senegalerung der Klerusausbildung, des n und
der kirchlichen Presse. Das cchien hat kaum viel Theologie studieren
eine en! zZzu bringen, aber E tiger k:  onnen.  H3 Dazu kommt ınnere pannung

Tanzösischen atholizismus durch einen
schlug das Pende!l nach der „Normalisierung” olitischen Pluralismus mit oft stärkstem
wieder lie andere chtung In dieser persönlichen gagemen vV( der äußersten
Situation erscheint gerade rechtzeitig diese Rechten 3ußersten Linken, wodurch
Broschüre. Mit ıner Dokumentation, deren daser Gespräch gelegentlich -Glaubwürdigkeit und Echtheit B-  re bestrit- radezu blockiert erscheint: eıiıne parteipowerden kann, bietet das Buch Zu- tisch abstinente - bekommt durchsammenstellung jener Maßnahmen, mit de- Hintertür gerade die Konflikte wieder

versucht wird, das „Absterben” der Kir- Haus agen, denen cie Abstinenz
che erbeizuführen. Wir finden darin nicht &s  ben möchte. Über cie Trobleme 16 der
NULr die einschlägigen gesetzlichen Bestim-
SeNn, sondern auch alle erfailsbaren wich-

serlösen Presse er AOIT genügend 5C-

tigen aten: die der Priester, der prie- handelt: er hinaus kann das Buch UTr

sterlosen Ptarren und der Gotteshäuser, Än- wenig bringen, wenngleich Verlags-
reklame mehr verspricht.gaben über die derzeitigen Diözesanverwal- ves Ongar, der große alte Konzilstheologe,tungen, Priesterve:  QQ „Pacem ın dem 6e1ne Kirche Al nicht immer leichtterris‘” U, dg gemacht hat, bespricht 1er anstehenden

5 6i  Q dabei B-  Pn eine Dokumen- e0. Fragen, die etztlich schon keine
tensammlung im streng wissenschaftlichen sind, nachdem Konzil, aps und Glau-
Sinne andeln kann, liegt der Natur der benskongregation gesprochen haben und das
Sache. Der breite Leserkreis, den sich absolute Gros des eNVO)] eisun-
das Buch wendet, macht notwendig, den BEN des letzten Konzils rezipier'! hat. Wie
uellen, sei Reden oder klärungen Sich der Streit weiter  - entwickelt, vVeETMAS j
render Politiker, Zeitungs- oder Zeitschrif- mentan niemand geCN. Der Fall efeDvVre
tenaufsätze, exte amtlicher Verlautbarun- hat ber noch ınen Aspekt: VWeniger den
geCnNn, Gerichtsurteile oder Tonbandaufnahmen der Richtigkeit der pastoralen Reformen alc
über Rundfunksendungen, Einleitungen und den Ter Durchführung, Hollerweger hat
Erläuterungen beizugeben, Kürzungen VOTZU- SeInNer  H Untersuchung die josephini-
nehmen oder 6i  Q auf uszüge beschrän- chen Reformen sterreich exemplarisch
ken Es hätte wenig Sinn, auf jene Gtellen gezeigt, wie e5 machen muß, eıne
hinzuweisen, wWC«c zn sich 2Qi1ne bessere Über- Retorm ganz sicher mißlingt v braucht
zung des *schechischen oder slowakischen NUüUr ideologische Rechthaberei, utopische Kir-
Textes ünschen könnte. Lediglich der enmodelle, Mangel ichtnahme auf
Bezeichnung der Kirchenfragen zustän- in langer Zeit Liebgewordenes, Hast und
digen staatlichen mter ware  ‚ eine BEeNAaUeETE Willkür gut z mischen, die Katastrophe
Unterscheidung zwischen der Situation VOr herbeizuführen. Wenn WIr diesem „Fall
und nach der Umwandlung der Tschecho- efebvre lernen: mehr auf Argumente zZzu
siowakei einen Bundesstaat wünschens- Oren  zr als die gene Meinung durchsetzen
wert SeWESEN; In den Jahren zu wollen, WATE  V cdieser eschämende Streit
das aatsam Angelegenhei- vVon utzen die rche BeWESEN.,
ten, das Ministerium für Schul- Bürgerinitiativen, gegenwartig Mode, csol-
wesen und Kultur bzw. für Kul: un In- len den Politikern das Unbehagen der Je-
£ormation oberste staatliche ultusbehörde: weils Betroffenen zı Bewußtsein bringen
seit dem 1969 estehen die Gekretariate In der che der Neuzeit sind solche Be-
für kirchliche Angelegenheiten in den egungen VO:  3 Sympathisanten ONn Scharf-
sterien für Kultur der Tschechischen Coziali- machern noch ungewohnt, zeigen aber, da

die bequeme Automatik Befehl-Gehorsamstischen Republik und der lowakischen G0-
nicht mehr £funktioniert. Rom hat das be-zialistischen Republik, für Angelegenheiten
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KIRCHENGESCHICHTE 

SCHWEIZERISCHE NATIONAL-KOMMIS­
SION JUSTITIA ET PAX (Hg.), Situation 
der katholischen Kirche in der Tschecho­
slowakei. Dokumente - Berichte. (150.) Frei­
burg 1976. 

Die „Charta 1977", an der Schwelle des 
Jahres der Menschenrechte veröffentlicht, hat 
die Weltöffentlichkeit auch an die Einschrän­
kung der Bekenntnisfreiheit und Religions­
ausübung ,in der Tschechoslowakei erinnert. 
freilich besteht diese Situation hier schon 
seit einem vollen Menschenalter, seit den 
Schauprozessen gegen Bischöfe und Ordens­
leute, der Aufhebung aller Klöster, der Be­
hinderung der Klerusausbildung, des RU und 
der kirchlichen Presse. Das Jahr 1968 schien 
eine Wende zu bring-cm, aber umso heftiger 
schlug das Pendel nach der „Normalisierung" 
wieder in die andere Richtung aus. In dieser 
Situation erscheint gerade rechtzeitig diese 
Broschüre. Mit einer Dokumentation, deren 
Glaubwürdigkeit und Echtheit nicht bestrit­
ten werden kann, bietet das Buch eine Zu­
sammenstellung jener Maßnahmen, mit de­
nen versucht wird, das „Absterben" der I<dr­
che herbeizuführen. Wir finden darin nicht 
nur die einschlägigen gesetzlichen Bestim­
mungen, sondern auch alle erfaßbaren wich­
tigen Daten: die Zahl der Priester, der prie­
sterlosen Pfarren und der Gotteshäuser, An­
gaben über die derzeitigen Diözesanverwal­
tungen, die Priestervereinigung „Pacem in 
terris" u. dgl. 
Daß es sich dabei nicht um eine Dokumen­
tensammlung im streng wi>ssenschaftlichen 
Sinne handeln kann, liegt in der Natur der 
Sache. Der breite Leserkreis, an den sich 
das Buch wendet, macht es notwendig, den 
Quellen, sei ,es Reden oder &klärungen füh­
render Politiker, Zeitungs- oder Zeitschrif­
tenaufsätze, Texte amtlicher Verlautbarun­
gen, Gerichtsurteile oder Tonbandaufnahmen 
über Rundfunksendungen, ,Einleitungen und 
Erläuterungen beizugeben, Kürzungen vorzu­
nehmen oder sich auf Auszüge zu beschrän­
ken. Es hätte wenig Sinn, auf jene Stellen 
hinzuweisen, wo man sich eine bessere Ober­
setzung des tschechischen oder slowakischen 
Textes wünschen könnte. Lediglich bei der 
Bezeichnung der für Kirchenfragen zustän­
digen staatlichen Ämter wäre eine genauere 
Unterscheidung zwischen der Situation vor 
und nach der Umwandlung der Tschecho­
slowakei in einen Bundesstaat wünschens­
wert gewesen: In den Jahren 1949-1956 war 
das Staatsamt für kirchliche Angelegenhei­
ten, 1956-1968 das Ministerium für Schul­
wesen und Kultur bzw. für Kultur und In­
formation oberste staatliche Kultusbehörde; 
seit dem 1. 1. 1969 bestehen die Sekretariate 
für kirchliche Angelegenheiten in den Mini­
sterien für Kultur der Tschechischen Soziali­
stischen Republik und der Slowakischen So­
zialistischen Republik, für Angelegenheiten 
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der Föderation das Sekretariat iim Amt des 
Ministerratspräsidiums der CSSR. 
Linz Helmut Slapnicka 

CONGAR YVES, Der Fall Lefebvre. 
Schisma in der Kirche? (144.) Herder, Frei­
burg 1977. Kart. 1am. DM 12.80. 

Dieser Fall hat mehrere Aspekte. Zunächst 
die Tragik der offenbaren Gewissenskon­
flikte ,eines alt und wohl auch star.rsinnig 
gewordenen Mannes, der die Scheuklappen 
der unbelehrbaren Action fran~aise unter 
Charles Maurras und des üblen Antimoder­
nismus seiner Jugendzeit nicht hat ablegen 
können. Si:e sind mm wohl lebenslang legitim 
erschienen, und als Missionar im Senegal 
hat er kaum viel neuere Theologie studieren 
können. Dazu kommt die innere Spannung 
im französischen Katholizismus durch einen 
politischen Pluralismus mit oft stärkstem 
persönlichen Engagement von der äußersten 
Rechten bis zur äußersten Linken, wodurch 
das innerkirchliche Gespräch gelegentlich ge­
radezu blockiiert erscheint: eine parteipoli­
tisch abstinente Kirche bekommt durch die 
Hintertür gerade die Konflikte wieder ins 
Haus getragen, von denen sie Abstinenz 
üben möchte. Ober all die Probleme ist ,in der 
seriösen Presse (HerKorr) genügend ge­
handelt; darüber hinaus kann das Buch nur 
wenig bringen, .wenngleidt clile Verlags­
reklame m.ehr verspricht. 
Yves Congar, der große alte Konzilstheologe, 
dem es seine Kirche auch nicht immer leicht 
gemacht hat, bespricht hier die anstehenden 
theol. Fragen, die letztlich schon gar keine 
mehr sind, nachdem Konzill, Papst und Glau­
benskongregation gesprochen haben und das 
absolute Gros des Kirchenvolk.es die Wei.isun­
gen des letzten Konzils rezipiert hat. Wie 
sich der Streit weiter entwickelt, vermag mo­
mentan niiemand zu sagen. Der Fall Lefebvre 
hat aber noch einen 3. Aspekt: W,eniger den 
der Richtigkeit der pastoralen Reformen als 
den ihrer Durchführung. H. Hollerweger hat 

ii:n seiner Untersuchung über die josephini­
schen Reformen in Österreich exemplari'sch 
gezeigt, wie man es machen muß, daß eine 
Reform ,ganz sidter mißlingt: Man braucht 
nur ideolosische Rechthaberei, utopdsche Kir­
chenmodelle, Mangel an Rücksichtnahme auf 
in lanwer Zeit liebgewordenes, Hast und 
Willkür gut zu mischen, um die Katastrophe 
herbeizuführen. Wenn wir aus diesem „Fall 
Lefebvre" lernen: mehr auf Argumente zu 
hören als die eigene Meinung durchsetzen 
zu wollen, wäre dieser beschämende Streit 
sogar von Nutzen für die Kirche gewesen. 
Bürgerinitiativen, gegenwärtig in Mode, sol­
len den Politikern das Unbehagen der je­
weils Betroffenen zum Bewußtsein bringen. 
In der Kirche der Neuzeit ,sind solche Be­
wegungen von Sympathi:santen von Scharf­
machern noch ungewohnt, zeigen aber, daß 
die bequeme Automatik Befehl-Gehorsam 
nicht mehr funktioniert. Rom hat das be-


